
Anzahl der Personen (3) TIrauungen
1m ausna. un: mehr 5] Trauungen auf 000 Katholiken

(4) TaufenAnteil in %o 27,6 283,4 13,3 130 10,6 9) Taufen autf 000 Katholiken
Durchschnittli Haushaltsgröße: (5) Kommunionempfang
2,60 Personen auf ausna. 13,5 Kommunılıonen DIO (0)88
ZuU 1.33 Erwerbstätige
(1) Arbeitsbereiche

Bereich BR.  e 1975 Bayern 1974 Franz Steprath
(} O

Kleine Pfarrei U nun?
and- und OTST-
wirtschafit 6,6 12,4 Dem Pastoralkonzent des Pfarrgemeinde-Produzierendes
Gewerbe 46,9 444 YTates eıner großen Stadtpifarre 389 I))
andel, Verkehr 17,8 16,1 wırd hiıer 1n er Ur ıne kleine (ıe-
jenstleistungen 29,0 26 meinde gegenübergestellt. Der erxt dıeses

(2) Berufliche ellung Pfarrbriefes soll dıe Mitglieder einer soL-
hen Gemeinde ermutıgen Unı ZU' Maıt-BR.  — 1974

un Prozentanteil en einladen. red

Selbständige d
Beamte 99 bel uns kommen ja doch immer Ur

Ö, 1 wenige!“ „Hier machen n1ıe vieleAngestellte 30,86
TDeltier 49,0 TMMIEI „ IS schläft ja doch es wieder

ein!“** „Nlan könnte Ja mal; aDer das ha-
Zu 1.34 keıine Angaben ımM statistischen ben WITL es chon versucht!‘ „Über

ahtTODuCi em hier eın Hauch VO: Depression!“
Zu T Erwerbstätigkeit der Frauen „Ansäatze S1INd oft gemacht worden;
47,2. Y der Frauen 1M er VO  - 15—65 Jah- ber hinterher ist es wieder 1mM Sand

Ten verlaufen A  1°

Zu 1536 Ausländer Äußerungen wıe diese kann ein Hinzu-
kommender ın ax-Christ]l, der zweit-(1) nteıl der Gesamtbevoölkerung

BR.  S 1975 6,63% kleinsten Ssener Pfarrel, hören.
Sollen WIrLr dies als ein eisple. IUr ırche

Bayern 1974 6,25 %0
(2) Anteil unter den Erwerbstätigen un Pfarre?: ın der Kriıse verbuchen? Sol-

len WI1r ul leise einend 1n die Keckı set-
BR.  9 1975 9,60 %

Z  =) und unls bequem machen?
Zu 1.51 Kirchliche Statistik Wie waär’s mit Nach- un: Weiterdenken?
(1) Konfessionen In diesem Pfarrbrief sollen Überlegungen
Konfession BR.  S 19795 Bayern 1974 Aujftrag un Gestalt e1ner PJjarre? wel-

tergeführt werden.
evangelisch 47,0 24,3
Om.-kath. 69,744,6 Das el der „Lebendigen Ge-
andere christl. meinde‘‘Gemeinschaften .1 22
Nl  —-Cchristl Be1i der Suche nach einer Erneuerung der
Religionen 17 L 1r ist 1n den etzten Jahrzehnten auch
religionslos 3) Z viel daruber diskutiert worden, wıe iıne
(2) Kirchenaustritte Pfarreı konkret un! 1ın Zukunf{t aussehen

BR.  e 1974 So el hat sich das er der „Le-
83 172 autf d 643 000 Katholiken ent- endıgen Gemeinde‘‘ herausgebildet.
spricht: 3 Austritte Qaut 000 atho- Es 1st vermuten, daß alle, die Kiırche
en und Pfarreı irgendwie interessiert sind,
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auch wenn S1e diese Zielvorstellung ZU dann ist dieses 1ild schon recht verführe-
ersten Mal hören, do:  R bestätigen: epen- isch: Die kleine Gemeinde MU. cdanrı
dige Gemeinde das hat einen uten NUur einen KRummelplatz iın Miniı-Ausgabe
ang, Ja, 1st 1005N  — wunschen, daß 1n Gang bringen, das heißt Stammtisch
1Nne Pfarrei lebendig ist. der aifeekränzchen Es wurde schon
Nun aber stellt sich heraus, daß vielfach sehr emutlı zugehen.
ın der irchlichen Öffentlichkeit m1T dem Doch da S1INd noch eın Daar Eınwäande. So
1e1wor VO  ) der lebendigen Gemeinde hat neulich eın Zei  enosse den Verdacht
1Ur iıne einzıge orstellung VO  5 Pfarrei geäußert, mit Sonderangeboten verschle-
verbunden wIrd: namlıch ıne Pfarrei mi1t denster ATTt, MT eliner Tasse
einer möglichst großen nzahl vielfältiger WO. INa  ®) die eute Ja do:  } eiz NUur
Aktiıvkreise, Gruppen, erbande un: Eint- 1n die 1r locken und nachher aliur
scheidungsgremien, mi1t en Zahlen VO  5 elohnen‘“‘ nach dem Grundsatz ‚„ Mit
Gottesdienstbesuchern, mit vielen ontiak- Speck äaäng INa  - Mäuse*‘‘.
ten der Pfarrangehörigen untereinander Tatsache 1ST, daß ein er Prozentsatz
die Pfarrei also als Zentrum, das jedes Qk- VO:  - Pfarrangehörigen sıch auch kaum der
tive Gemeindemitglied mOöglıi andau- Sar icht pfarrlichen usammenkünften
TnNnd sich ZzZIi1e mıit Freizeitangebo- solcher Art beteiligen kann der WIlLL; und
ten un! Raum IUr viele Hobbies, ıne Art WEeNnNn ın einer großen Pfarrei noch INan-
Volkshochschule 1MmM Kleinen ıne Welt ches sich 1ın der Anonymität und 1n der
für sich, 1ın der sıch mancher und die großen anl verbirg (in Prozenten erech-
Uhr die e1t verireiben kann. nel S1e manches anders aus wenn ZU.

elsple. iın ax-Christi werktags hri-
NUur fuüur „große‘‘ Gemeinden? sten Z  H Messe kommen, dann müßten

In der kleinen Pfarrei Der breitet sich 1n einer großen Pfarrei uNnserTes Bezirkes
angesichts dieses imponierenden Le1itbil- immerhin täglıch 1r  enbesucher

eın ), deckt 1ne kleine Pfarrei ScChO-des Resignation au  N leine Pfarrei
Was nun? nungsloser auf, Was die Sache wert ist.

Sie wird tarker als Cie Großpfarrei autBleibt unNs NUu:  — das Bedauern, zufällig 1ın
einer kleinen Gemeinde wohnen? Soll- die Fragen estohben Was hnat mi1t Ak-

LLONenN und Unternehmungen 1mM kirchli-ten WI1r der 1r den Rat geben, So
Pfarreien einfach aufzulösen? chen Bereich tatsächlich autf sich? Was sSol1-
1ele seelsorgliche Überlegungen 1ın einer len S1e eigentlich „orıingen‘“‘? Was ist ih

Sinn un: ‚We: Wem un: wievielene1t des Umbruchs en erbracht, daß
auch für Pfarreien die L1iedzeile gilt Pfarrangehörigen kommen S1e wirklich

ute„Auf dem anzen rdenkreis
en TO Dıich un leine Irauen WITr der Sache Jesu Christi selbst

keine Tra und den enschen Sar keinDiIie Gleichung: Großpfarrei Lebendige
Pfarrel, Kleinpfarrei „tote Gemeinde‘‘ Unterscheidungsvermögen mehr zZu? Wenn

das es waäre: Gemeinde als Kummelplatzkann einfach nıcht siimmen. Maßstab
TUr dıe Lebendigkeit e1ner Pjijarrei kann 1mM Max1- der 1mM Min1-Format wäre

Jebendige Gemeinde 1Ur dem Anscheiniıcht allein die ahl se1in, die ahl der
nach!Gruppen, der eilnehmer un die ahl der

Attraktionen, mit denen die Pfarrei die
alßstab fur ine lebendige Gem:mwelt auf sich aufmerksam macht. Die

abstabe für ıne Jebendige emelınde kann do:  R 11UTr se1in, OWV! T1STen als
mussen wohl noch ın anderem liegen. Die einzelne 1E als Gemeinde ıN Zukunft uUunN!
kleine Pfarrei WIrd herauszufinden aben, auf Dauer en können.
auf we. Weise s$ıe ebendig eın kann. Die kleine Gemeinde WITrd mi1ıt den hrı1ı-
Wenn eutfe manchen rien el sten, die 1nr gehören der ihr naheste-
die „Gemeinde ist wıe eın Rummelplatz‘‘, hen, 1ne emeınde 1n der Fremde eın.
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Sie darf ıcht 0  F eschlossenen esell- Das IL. Vatikanische onzıl nennt die
werden für immer dieselben eute. „Liturgie insbesondere die sonntägliche

S1ie MU. jfenes Forum bleiben und ast- Versammlung der Messe Quelle un!
haus für alle Menschen, d1ie Ausschau hal- Höhepunkt des Lebens der Trche‘‘ S1ie 1st
ten nach einem „Mehr“ 1n en ingen das immer offene Forum pfarrlichen Le-
der Welt un ihres Lebens bens eute 1n der Massengesellschaft
Die kleine Pfarrei an VO  3 vielleicht gerade gen iNnrer gewlssen
un: Bistum ist härter dem rauhen Wind Anonymıität und gen der hnung, daß
der mwelt ausgesetzt, der Gle!l:  gültig- hiıer VOT em die ache Jesu
keit ın der Gesellschaf{ft, dem S0g des Christiı un! wirklich das Heil fÜur alle
Nicht-Glaubens der neuerdings wieder ge.

des Aberglaubens. In einer solchen Si- Weil Christentum immer auch Gemein-
uatıon sind alle glaubenden enschen ist, ollten selbst die VO  - uUuSs die
einer „Konzentrlıerung auf den kern, das Messe als grundsätzlich bejahen,

die nicht jeden Sonntfag kommen könnenInnere, das ragende gezwungen‘‘ (Josef
Goldbrunner und wollen. S1e ollten nıcht autf „SoNder-
icht LaAarm un!: Wirbel imponieren, veranstaltungen‘“‘ der „-aktionen‘“‘ glel
sondern solches Konzentrieren auf den welcher Art warten.
Kern, das Innere, das ragende der aCc| Und alle, denen die 1i1iLieler der ONNTLagS-
Jesu Christ? ges  1e.  9 da wa lebendige selbstverständlich 1ST, ollten inner-
Gemeimnde. Da finden enschen Nahrung lich amı einverstanden werden, daß WITLr
un! Orzentierung, da können S1e aus dies nıcht schnell hınter unNns bringen wol-
Quellen chöpfen, in en gestal- Jen, amı nachher noch vieles andere „NaS-
ten. WOo S1Ee sich iIreuen, auftf Gleichgesinntie sıeren‘“ kann, sondern WIr ollten mitein-

reifen, für iıne Stunde, fUr eın Ge- ander diese ersammlung der Messe ZUFLC

uelle un: ZU. Höhepunkt der kleinenSprä befristet Tur eın gemeinsames Pro-
jekt oder, WenNnll sich fügt, länger als Pfarreı werden lassen.
Freundeskreis, un! dies ges!  1e ın
dem Willen, die es!  ossene Gesellscha{ft, Offenes Gespräch
den äfig des ase1ıns übersteigen, da Der einzelne kann 1n der kleinen Pfarrei
ist Lebendige Gemeinde! icht eintauchen ın die Masse weıil
WOo immer Menschen dann gelingt, ein diese Masse mangels asse gar nicht g10DT.
weni1g relhe1(t, Gerechtigkeit un Frieden Wer nıer 1V wWIrd, der wIird auch Qauf-

verwirklichen 1ın ihrem privaten Be- fallen un tärker gefordert se1in, der wIird
reich, SONSLWO ın der Gesellschaft 1ın der wWenNnn ihm den Kern der Sache
Pfarrei, bereits ein „Mehr‘‘, en geht uüuber seine eigenen Wunsche un!
Lichtstrahl küuniftiıigen eiles aufleuchtet Erwartiungen hınaus das Wohl er 1mM
da 1sST lebendige Gemeinde. Auge en. Die „einzelnen zusam men
Eine SO Pfarreı verlangt konkret das werden herauszufinden aben, Was dem

Mitdenken, das Bejahen un Mitiragen Allgemeinwohl, Was der Berei  erun. er
1en: AÄAußere Voraussetizung dazu kannVO  - eın Daarl Voraussetzungen:
beispielsweise das JUr alle ojffene (7e-

Die Sonntagsmesse sprach ın der öffentlichen Sitzung des
Kern- Un Schwerpunkt pfarrlichen Lie- Pfarrgemeinderates Se1IN.
bens ist und bleibt dıe Sonntkagsmesse. Sie Sollen WITLr weıter en „Bel uns kom-
ist ın en Pfarrejıen die mi1t Abstand 18915  - ja doch immer NUu.  H wenige!“ „„WIir
meistbesuchte Zusammenkunft. en es schon einmal versucht 04
Hier wird jetz nicht wıe 1ın Truheren 7.e1l- „Hinterher verläuft ja doch es wieder
ten die „Sonntagspflicht” die ren 1m Sande oder ind WI1r bereift, auf-

merksam werden, daß WIT 1n Pax-eschlagen. Hier geht mehr und
deres! Christı ZUSaMMECN, eben als kleine (:e-
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meinde, en un! lebendig werden kön- „Kollegiales Leitungsgremium der Pfarrge-
N  - dazu einige Beispiele: meıinde unter dem Vorsitz des Pfarrers“
Hl Woche un! Ostern, definiert wurde. on bald CWAanNnn Nan
Kindervesper eiligen en! die Erkenntnis, da ß Bildungsvorgänge JUr
Krankenmesse, Pjarrgemeinderäte lebensnotwendig inNd.
Ökumenischer Gottesdienst Buß- und Im folgenden wırd ber dıese jahrelangen
Bettag, emuhungen ıne ınna  ıche un e
O{ffenes Glaubensgespräch IU.  — 1nN1- TrTedthodische Fortbi  ung berichtet
ges ennen.

Erkennungszeichen In jenen Diözesen, die schon auf jJahre-
ange Erfahrung 1ın der PGR-Arbeit -für ine Jebendige emeınde ruckschauen können, ist eines lar or-Keine ıonen un: esten als „Mittel den Fortbi  ung der PG.  H ist lebensnot-

Z weck‘‘ Keıin „Rückzug autft 1r wendig.
un Sakristei‘‘. Wenn ber Gleichgesinnte Drei Aufgabengebiete dieser Bildung ha-
sich treiffen, wWenn S1e ungezwungen und ben sich als besonders vordringlich TWI1e-
hne Mache beisammen SiNd, dann ist SE  5
einfach schön beim kleinen Gespräch auf Befähigung für die Infzalte der atıg-dem Kırchweg, beim „Frühstü: m1 The- keit der PGR „Lalen‘“ 1M wahren Sinne
ma‘‘, beim kleinen West, Wenn farrbuüche- des Wortes sollen näamlich ın pastoralenrel un Pfarrsaal emnä: neugestaltet

vielleicht auch
Fragen Aaus theologischer Eıinsicht ent-

wieder eroIiIne werden, scheiden ...? Da braucht entsprechendebeim u-Sich-Selbst-Kommen 1m tillen Fortbildung.
Kirchenraum, beim geselligen Sich-Zusam- Haltungen erwerben, die 1ne gedeıih-menfiinden ın schönen Räumen nahebel, liche Zusammenarbeit ermöglichen; das 1st
durch die Freude einem Diıienst fUur das die Leitung ebenso ringli erl  eT,Ganze der Gemeinde, beim Kennenlernen WwWI1e alle Mitglieder des PG. selbst;
VO  - Gleichgesinnten Neuzugezogenen
der

geistige un spırıtuelle Grundlage für
Alteingesessenen durch die die Trbeit. „Warum tun WI1r das, Was WTr

Freundschaf mit einem Buch, durch die iun®“?
kleinen Zeichen der Festli  eit VOAr Auf diesem intergrund seien einige Er-
almsträußchen, Osterkerze und Osterei
Dies un: anderes mehr können Tken-

fahrungen und Überlegungen angegeben.
nungszeichen fUür 1nNne lebendige emenınde
Se1N. Können un Wissen

Dem PG  el einfach eın „Handwerkszeug“
geben, amı echnisch seine Aufgabe

erledigen könne, hat sich als zuwenil1g ETrT-
wlıesen und wurde bald auch icht mehr
gefragt Es ist sicher wichtig, daß INan

Geschäftsordnung, itzungstechni und
Dur:  ührung VO. 10nen beherrschtBruno Regner ber das ist NUuUr ine sehr vordergründige

Pfarrgemeinderatsbildung elte der gesamten Täatıgkeit eines PG
ichtiger 1st, daß Pfarrer und PG  J

IDie erste ın Österreich nach dem atı- realistischen un zielorientierten Planung
kanım durchgeführte Diozesansynode ın kommen.
Salzburg ıhr Schwergewicht ın den Die Erfahrung zeigt, daß einerseits
eratungen ZU Erneuerung der Geme1in- 1nNne „Planwirtschaft‘‘ 1n der astora ET -
den. 1ne besondere wurde dem hebliche Reserven vorhanden Sind (vor
Pfarrgemeinderat zugewiesen, der als em qauf Seiten der arrer), andererseits
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